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Matteo Mazzuccas Erstling beginnt, wie
Stevensons «Schatzinsel», in einer schäbi -
gen Spelunke. Diese wird aber gründlich
zerstört, als üble Piraten das Dorf über-
fallen; nur der 14-jährige Dieb Spinn über-
lebt. Bei Kapitän Yellowbeard lernt er nun,
die Gefahren des blutigen Piratenlebens
zu meistern: Vom Krähen nest über Ma-
rinesoldaten bis zu Monsterpiraten begeg -
net er Herausforderungen, die un zim per -
liche Kamp f esmühe erfordern. Dabei hofft
Spinn, seinen verschollenen Bruder zu
fin den. Stattdessen entdeckt er, dass ein
mysteriöser «Schwarzer» mit seiner Ar -
mee untoter Piraten nebst der Weltherr-
schaft auch seinen Tod will. Nur gut, dass
die «richtigen» Piraten noch ein paar Asse
im Ärmel haben, etwa ein unterirdisches
Tortuga samt Drache als High-Fantasy-
gerechte Schlachtstätte.

Grosse Inspiration für «Der Schwur des
Piraten» (von dem Mazzucca mit 16 Jah ren
einen ersten Entwurf schrieb) dürfte der
erste «Pirates of the Caribbean»-Film ge -
wesen sein. Ob Mazzuccas zombieartiges
Pira tenheer oder Justin Sompers «Vampi -
raten»: Seit der populären Filmreihe schi-
cken Jugendbücher Piraten mit unlau te -
ren Absichten gern als ins Irreale entho -
bene Gruselgestalten zur See. Davon
he ben sich die «guten» Piraten umso stär -
ker ab. Der Pirat als populäre Figur al-
lerdings wird letztlich eher verwässert.

In den 58 Kapiteln des reizvoll düster
gestalteten Buches – inklusive schwarz
gefärb tem Schnitt – wechselt der Fokus
zwischen den Figuren. Die Geschichte
wird vor allem Jungen in der «Monster-
phase» gefallen, müssen die Helden doch
mehrmals das «faulige Fleisch des Fein -
des» durchboh ren. Am Ende ist zwar die
erste Schlacht, nicht aber der Krieg gewon -
nen. Eine Fortsetzung, in der Jungpirat
Spinn wohl die Chance bekommen wird,
sein Schicksal, seinen Bru der und seinen
Gegner zu finden, ist deshalb zu erwarten.
ALETA-AMIRÉE VON HOLZEN

ANTONIA MICHAELIS

Die Worte der weissen Königin

Hamburg: Oetinger 2011. 268 S., Fr 21.90

Auch wenn der zehnjährige Lion auf vieles
verzichten muss, lebt er glücklich mit sei -
nem Vater. Erst als der Junge mithört, wie
eine alte Dame – in Gedanken nennt er sie
«weisse Königin» – Kindern vorliest, merkt
er, was ihm gefehlt hat: Geschich ten. Bald
soll er noch mehr vermissen. Sein Vater
wird arbeitslos und fängt an zu trin ken.
Immer gewalttätiger werden sei ne Atta-
cken gegen den Sohn, kaum etwas erin -
nert an den liebevollen Vater von früher.
An seine Stelle schleicht sich der «schwar -
ze König», der Lion körperlich und seelisch
verwundet: Er schlägt ihn mit Stricken
und Flaschen und sperrt ihn im Kel ler ein.
Nur die Hoffnung, die Geschichten wie der
zu hören, gibt Lion Halt. Er erinnert sich an
Wortfetzen, Ausschnit te aus Tex ten, die er
sich immer wie der vorsagt und wie einen
schützen den Man tel um sich legt. 

Als Lion nicht mehr wei terweiss, macht
er sich auf die Suche nach der weissen Kö -
nigin. Begleitet wird er von seinem ein-
zigen Freund, dem Seeadler, und einem
merkwürdigen Mädchen aus dem Wald,
das behauptet, seine Schwester zu sein.
Den ganzen Sommer verbringen sie in der
Natur. Als der Herbst kommt, sieht Lion
ein, dass die Su che nach der weissen
Königin aussichtslos ist und er seinem
Vater ein weiteres Mal begegnen muss.

Antonia Michaelis schildert den ver-
zweifelten Kampf eines misshandelten
Kin des ums Überleben. In der Tradition
der romantischen Fantastik stellt sie dem
Ich-Erzähler ein fremdes Kind zur Seite,
des sen Existenz zwar für Lion selbst Rea -
lität ist, von den LeserInnen aber als ima -
ginäre Freundin erkannt wird. Oft zitiert
Michaelis Textstellen von Astrid Lindgren,
deren Worte in diesem Zusam menhang
Hoffnung ausdrücken. «Die Worte der
weissen Königin», für mich bis her Micha -
elis’ kraftvollstes Buch, ist eine anrüh ren -
de, sehr feinfühlig geschrie bene Geschich -
te über Trauma tisie rung und Heilung. Und
eine wunderbare Hom mage an Astrid
Lindgren. 
MAREN BONACKER

KEVIN BROOKS

iBoy

Aus dem Englischen von Uwe-Michael Gutzsch -

hahn. München: dtv 2011. 300 S., Fr. 19.90

Der 16-jährige Tom Harvey ist auf dem
Heimweg, als jemand aus dem 30. Stock
seinen Namen ruft und ein Han dy nach
ihm wirft. Das herabstürzende iPhone zer-
trümmert seinen Schädel und schickt ihn
für 17  Tage ins Koma. Von nun an ist es für
Tom mit der Normalität vorbei: Er wird zu
iBoy. Die in seinem Kopf verbliebenen
Bruch stücke des elektronischen Gerätes
ver leihen ihm über men sch liche Kräfte
und lassen die Wirklichkeit zur «aug men -
ted reality» werden. Toms iHirn kann sich
ins Internet einloggen, Handys scannen
und Videobotschaften verschicken. Seine
elektrisch aufladbare iHaut hält Angriffe
ab und lässt ihn Stromstösse austeilen.
Mit den Fähigkeiten eines Cyborg nimmt
Tom den Kampf gegen jene Gang-Kids auf,
die seine Nachbarsfreundin Lucy am Tag
des Unfalls vergewaltigt und ihren Bruder
zusammengeschlagen haben. 

Kevin Brooks serviert uns keine krude
Superheldengeschichte mit techno magi -
schen Spezialeffekten. Vielmehr entführt
er die LeserInnen wie in seinen früheren
Romanen ins trostlose Milieu eines sensi -
blen Ich-Erzählers. Tom findet zwar Halt
und Geborgenheit bei der alleinerzie -
henden Grossmutter, aber Gewalt, Drogen
und rivalisierende Gangs machen ihm das
Leben in der Wohnsiedlung eines Londo -
ner Aussenbezirks zur Hölle. Um Lucy zu
beschützen, legt sich iBoy schliesslich so -
gar mit dem Erzschurken «Hell-Man» an;
aber um ihr Herz zu gewinnen, muss er
wieder Tom werden und das «Cyber-Sur -
fing/iBoy-Zeug» vergessen. Neben Action
und Thrill schlägt Brooks immer wieder
leise Töne an, etwa wenn Tom Lucy mit
einem Picknick auf dem Dach des Hoch-
hauses überrascht oder die beiden sich auf
MySpace als aGirl und iBoy schreiben.
DANIEL AMMANN
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